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der sich unter den einheim. Künstlern Ti-
rols viele Baubeamten widmeten. S. war ab 
1819 bis zu seinem Tod als Ing. in der Hof- 
und Landesbaudir. beschäftigt, zuerst in 
Innsbruck als Praktikant, von 1820–25 als 
Wege- und Straßenmeister in Zirl, hierauf 
bis 1848 als Straßenmeister bzw. Kreising. 
in Bruneck (Brunico/Bruneck) und ab 1850 
als Baubez.Ing. in Bozen; ein angebl. Auf-
enthalt in Wien oder Prag (1820–36) ist 
nicht nachweisbar. Auf dem Gebiet des 
Verkehrswegebaus plante und baute er 
Straßen 1853 ins Sarntal, 1854 nach Vill-
nöß (Funes/Villnöß), 1856 ins Grödental 
und 1860 die Welschnofenstraße durch das 
Eggental. Trotz ungemein schwieriger 
Trassierungen erzielte S. sehr kostengünsti-
ge Lösungen, was ihm den bes. Dank der 
Talgemeinden einbrachte. 
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Schweighofer (Schwaighofer) Johann 
Michael, Klaviermacher. Geb. Wien, 9. 7. 
1806; gest. ebenda, 25. 8. 1852. Vater von 
Johann Michael und von Carl, Großvater 
von Johann S. (alle s. u.). S.s Vater, der 
Bauernsohn Johann Michael S. (get. Rinch-
nach, Bayern, 29. 9. 1770; gest. Wien, 
29. 5. 1809), soll bereits 1792 in Wien ei-
nen eigenen Betrieb besessen haben. Ab 
1801 in Wien quellenmäßig nachgewiesen 
(Bürgereid), heiratete er 1803 die Leh-
rerstochter Anna Maria Wißgrill. Mit dem 
bescheidenen Umfang seiner Werkstätte lag 
er im untersten Bereich der damals in Wien 
tätigen Klaviermacher. Seine Witwe heira-
tete 1811 den Klavier- und Orgelbauer Jo-
hann d. Ä. Promberger (s. d.), der den Be-
trieb weiterführte und bei dem S. vermutl. 
auch das Handwerk erlernte. Ab 1825 
folgte ein mehrjähriger (sein im März die-
ses Jahres beantragter Paß wurde zuletzt 
1828 verlängert), wohl stud.bedingter Auf-
enthalt im Ausland (u. a. Dtld., Paris, Lon-
don, Italien, Prag, Lemberg/L’viv). 1832 
wurde S. in Wien sein Gewerbe verliehen. 
Seine Söhne Johann Michael S. (geb. 
Wien, 26. 12. 1840; gest. ebenda, 19. 6. 

1889) und Carl S. (geb. Wien, 12. 9. 1839; 
gest. ebenda, 5. 1. 1905) führten die Fabrik 
unter der Firmenbezeichnung „J. M. 
Schweighofer’s Söhne“ weiter. Nach dem 
Tod Carls (der auch den Titel eines k. Rats 
führte und Besitzer des goldenen Ver-
dienstkreuzes mit der Krone war) übernahm 
dessen Neffe Johann S. (geb. Wien, 18. 11. 
1874; gest. Baden, NÖ, 19. 5. 1930) die 
Fa., die bis 1940 von ihrem Geschäftsführer 
Friedrich Karbach weitergeführt wurde. 
Gemäß der Firmenphil. des Hauses fertigte 
die Fa. Schweighofer klangschöne, solide 
Instrumente konservativer Bauweise. Die 
Opusnummern erhaltener Instrumente las-
sen im Zeitraum 1880–1924 auf eine Jah-
resproduktion von durchschnittl. 20–80 
Einheiten schließen. Zahlreiche Ausz. bei 
Ind.Ausst., ein 1. Preis bei der Weltausst. 
1867 in Paris und ein Ehrendiplom bei der 
Wr. Weltausst. 1873 sprechen für den ho-
hen Standard der Fa. ebenso wie die Ver-
leihung des Hof- bzw. Kammertitels an die 
Brüder S. 
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Kat. der Smlg. alter Musikinstrumente 1 (= Führer durch 
das Kunsthist. Mus. 14), 1966, S. 38; H. Ottner, Der Wr. 
Instrumentenbau 1815–33 (= Wr. Veröff. zur Musikwiss. 
9), 1977, S. 112, 137; B. Pierce, Piano Atlas, 8. Aufl. 
1982, S. 267; R. Hopfner, Wr. Musikinstrumentenmacher 
1766–1900, 1999, S. 425f.; Archiv des Bistums Passau, 
Passau, Dtld.; MA 61, WStLA, Pfarramt Alservorstadt, 
alle Wien. (R. Hopfner – K. Schütz) 

Schweighofer Josef, Psychiater. Geb. 
Mureck (Stmk.), 18. 12. 1866; gest. Salz-
burg (Sbg.), 3. 2. 1928. Nach Ablegung der 
Matura am II. Staatsgymn. in Graz 1884 
begann S. 1885 an der Univ. Graz Med. zu 
stud.; 1890 Dr. med. Zunächst (1890–91) 
als prov. Ass., 1891–92 als def. Ass. an der 
Lehrkanzel für patholog. Anatomie tätig, 
erhielt er 1892 in gleicher Funktion eine 
Stellung an der psychiatr. Klinik der Univ. 
Graz bei Julius Wagner-Jauregg. Von Graz 
nach Salzburg übersiedelt, trat S. 1894 als 
Primarius der Landes-Irrenanstalt, die sich 
damals in Salzburg-Mülln befand, in den 
Sbg. Landesdienst. 1896 erfolgte seine Er-
nennung zum Leiter dieser Institution. Ent-
scheidenden Einfluß hatte S. bei Planung 
und Neubau der Landesheilanstalt für 
Geistes- und Gemütskranke, der heutigen 
Christian-Doppler-Klinik, die 1898 in Salz-
burg-Maxglan eröffnet wurde. Bis zu seiner 
freiwilligen Pensionierung 1918 blieb S. 


